
'*•öellagk'M „Wiesbadener General-AnMgrr".
Sir. 157 . Dienstag , den 10 . Juli 1906 . ~ — -

«5* 31 . Jahrgang
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* Bankgebäude. Welche umfassenden Vorkehrungen beim

Bau eines neuen, allen modernen Anforderungen entsprechenden
Bankgebaudes erforderlich sind, um Geld und Wertsachen gegen
Einbrecher und Feuer zu schützen, erfährt man in interessanter
Weise aus einer von der bekannten Bau - und Architektenfirma
Boswau u, Knauer herausgegebenen Beschreibung des von ihr
errichteten neuen Heims der Bank für Handel und Industrie in
Hannover. Danach liegen die Stahlkammern mit über 900 ein¬
zelnen Geld- bezw. Wertfächern im Untergeschoß,- sämtliche Tre¬
sorŝ sind von Räumen umgeben und auch unterhalb derselben
ist ein Kontrollkeller angelegt, so daß eine Inspizierung und Be-
wachung von allen Seiten möglich ist. Ferner ist eine äußerst
empfindliche Signalanlage angebracht, welche bei der geringsten
Erschütterung und Ausdehnung des Stahls Lurch Wärme im
ganzen Hause in Tätigkeit tritt . Im selben Augenblicke erfolgt
im ganzen Gebäude eine Alarmierung, wozu sieben lauttönende
Läutewerke, die an geeigneten Stellen montiert siird, in ^ ätia-
ke,t treten. Das Leitungsnetz für die Telephon-, Signal - und
Sicherungsanlage ist unsichtbar in das Mauerwerk verlegt Es
gelangen hierzu insgesamt ca. 2000 Meter Kabel mit 12- 60
Adernpaaren zur Verwendung. Für die Verbindung resp. Ab-
Meigestellen sind Kabelverteilungskasten ebenfalls in die
^uern eingelassen. Interessant ist auch, daß ein so umfang-

^ °ukpalast außen tote innen binnen zehn Monaten er-
nügend'^ ^ °^en' ^en  trwitgehendsten Anforderungen ge-
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* Luft- und Sonnenbad-Frequenz. Bei der eminenten Be¬
deutung, die der Lichtluft-Kultus in hygienischer Beziehung ein¬
nimmt und in anbetracht der stetig steigenden Teilnahme wei¬
terer Volkskreise an diesem, dürfte es von Interesse sein, auch
etwas über die Besuchszisfer der Anlagen auf dem Atzelberg zu
erfahren. Im Monat Mai belief sich die Gesamtzahl der Be-
suchen auf 2410, während sie in, Juni die stattliche Zahl von
4130 erreichte. Als Minimum in der T a g c s.srequcnz waren
im Mai 14, als Maximum 199: im Juni dagegen als Minimum
34 und als Maximum 322 Besucher zu verzeichnen. Durchgängig
erfreute sich die Herren-Abteilung des Bades stärkeren Zu¬
spruches als das Jrauenbad . Wesentlich beeinflußt wurde die
Frequenz im allgemeinen durch die Witterungsverhältnisse, kalte
und Regentage reduzierten den Besuch außerordentlich, sonniges
Wetter steigerte ihn in ungeahnter Weise. Daraus ist auf den
ersten Blick erkenntlich, daß die Erkältungsfurcht auch bei den
Freilustmenschen noch keineswegs ganz ausgestorben ist und
viele, besonders Neulinge, neigen dazu, den Einfluß des Son-
nenbades zu über-, den des Luftbades zu unterschätzen. Davon
mögen im besonderen alle diejenigen Notiz nehmen, welche be¬
reits daran erinnert worden sind, daß sie Nerven haben, denen
nicht jede, am allerwenigsten sehr warme Temperatur zuträq-
lich ist.

5irMammsr -5jtzlllig vom 7. Uuli 1906
Der schlagfertige Feldhüter.

S'eLb-Wie:. von Laeigenschwalbach, Johann
ö l a ch war aufmerksam gemacht worden, daß einige

'bren Kartoifelbedarf in unerlaubter Weise in der
Fraue? E ^/ ^ -? /^ £"> ^ ^ p°ßte auf und bemerkte drei

die Kartoffel in Schurzen und Säcken trugen. Der
Feldhüter forderte sie auf, sofort die Kartoffeln auszulceren.
otoei Frauen entsprachen dem Verlangen, leerten ihre Schürzen
und gingen fchweigend von dannen. Anders die Dritte Sie
behauptete, die Kartoffeln wären nicht von der Schwälbacher
6lur , sondern̂ von der Sulzbacher Flur . Der Feldhüter schlug

* 10 herauf mit seinem Feldstockc den Kartossel-
sack vom Rucken herunter. Dadurch wurde die streitbare -̂ ame
aber nur noch resoluter. Das erbitterte unfern Feldhüter"noch

und er versetzte ihr auf Arm und Rücken zwei gewaltige
Stock,chlage. drei Frauen wurden wegen des Kartofiel-

einer Geldstrafe verurteilt . Heute hatte sich der
Feldhüter aber wegen Mißhandlung vor der Strafkammer zu
verantworten Der Gerichtshof verurteilte den AngMagtem
der bisher unbestraft ist, zu 2 0 M a r k G e l d str a f e.
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FoAsetzung.

Senta Wolfsburg.
Roman von Clsbetli Borcharf.

lNachdruck verböte».!

^ „Unmöglich !̂ Und das sagen Sie mir erst jetzt ? - Diese
Infamie von Maximilian , ihn -gerade jetzt fortzuschicken ! Doch
— du sollst dich getäuscht haben , mein Brüderchen , der Majo-
ratserbe ist mir für deine hergelaufene Senta zu schade. Reise
nur getrost ; daß Hans Joachim sich nicht zum zweitenmal in
den Schlingen dieser Kokette fängt , dafür wollen wir schon sor¬
gen ."

Und die Freundinnen saßen , nachdem Gräfin Arenberg der
Rupert versprochen hatte , ihr zu einer neuen Stelle behilflich zu
sein und sie so lange gastlich in ihrem Schlosse zu beherbergen,
noch lange beisammen und schmiedeten neue Pläne.

Senta war der Weisung ihres Onkels gemäß in ihrem Km.
mer geblieben , bis Brigitte ihr meldete , daß Fräulein von Ru¬
pert abgefahren sei.

Sie atmete auf . Run konnte sie endlich in das Pastorhaus
gehen und sich dort Rat und Trost holen . Sie war bis jetzt
noch nicht zu dem erwünschten Gleichmut gekommen , sie empfand
vielmehr ein schmerzendes , unbehagliches Gefühl und ertappte
sich auf den seltsamsten widersprechendsten Wünschen . Sie war
eine andere geworden und kam sich wie ausgewechselt vor.
, . Ruth war über die Nachricht , die Senta ihr brachte , über¬
rascht und bestürzt.

„Wie _ist denn das nur so plötzlich gekommen , liebste
Senta ? " fragte sie mit Tränen in den Augen.

Senta erzählte , soviel sie, ohne jemand bloßzustellen , konnte
und durfte . Der Onkel habe Fräulein von Rupert entlassen,
weil er auf Reisen gehen wolle und sie selbst nicht allein auf der
Wolfsburg bleiben solle . Sie gehe zu ihren Freunden Roden¬
bachs , wie sie sich längst gewünscht habe.

Der alte Pastor , der dazu gekommen war , nahm Sentas
Hände und sah sie ernst forschend an.

„Sind Sie nun befriedigt , nun Sie Ihren Willen haben,
mein Kind ? "

Senta wurde " rot.
„Ich weiß nicht , Herr Pastor , — ich habe es ja so heiß er¬

sehnt , und nun — empfinde ich nicht mehr die rechte Freude ."
„So ist es nun einmal mit unseren Wünschen . Wir erseh¬

nen etwas mit der ganzen Kraft unserer Seele . Wir flehen
darum im Gebet . Wird uns aber derWunsch gewährt , so ver¬
liert er in unseren Augen an Wert und bringt uns Enttäusch¬
ung . Der Himmel möge Sie vor Enttäuschung bewahren , liebe
Senta , aber Sie werden nun einsehen und begreifen, ' warum
der himmlische Vater uns so oft einen Wunsch versagt : weil
wir ihn nachher nicht mehr zu würdigen wissen , so heiß wir
ihn auch vorher erkämpft und — ertrotzt haben mögen ."

„Herr Pastor !" rief Senta , von seinen Worten bis -̂rns
Innerste getroffen.

Pastor Degenhart aber legte beschwichtigend seine Rechte
auf ihr lockiges Haar , während die Linke ihre Hände umschlos¬
sen hielt.

,Mein liebes Kind , ich sprach nicht von Ihnen allein , son¬
dern im allgemeinen . Ich wollte Ihnen das Herz nicht schwer

machen . Gehen Sie mit Gott und gedenken Sie stets , daß cs
etwas Höheres gibt als Kunst und Ruhm — vergessen Sie Ihre
Seele nicht ."

So schied Senta aus dem Pastorhaus , von Ruth bis zum
Schloßpark geleitet , und sie nahm ein Stück Frieden mit sich.

r Vor dem Park trennten sich die Freundinnen mit heißen
Abschiedstränen . Senta trug Ruth noch einen Gruß an deren
Bruder auf ; denn Johannes war nicht daheim gewesen.

Ruth machte sich nachher in ihrem stillen Kämmerlein die
bittersten Vorwürfe darum , daß ihr Herz im ersten Augenblick
vor Freude über Sentas Fortgehen gejubelt hatte . Törichtes
Herz ! Was hoffte es denn noch, was hatte es zu hoffen ? Hans
Joachim war fort , wie Senta erzählte , ohne Abschied von der¬
selben wie auch von ihr . Aber die Liebe fand tausend Wege und
— die beiden lieben Menschen sollten glücklich werden . Was
lag daran , wenn ihr Herz darum brach ! —

Senta verbrachte den letzten Tag auf der Wolfsburg , indem
sie noch einmal alle ihre Lieblingsplätze aufsüchte und noch ein¬
mal zu Tante Sabine ging.

Die alte Wolfsburgerin war ganz aufgeregt , daß ihr Rache-
plan also gekreuzt worden war ; doch als sie hört «, daß Maxi,
milian seine Zustimmung gegeben hatte , faltete sie die Hände,
und über ihre vertrockneten Lippen kamen Worte , die wie „Die
Rache ist mein , spricht der Herr " klangen . Danach hatte sie mit
allem gebrochen , was noch an Haß in ihrer Seele war , und sie
plauderte munter von Sentas Zukunft.

Was der Onkel inbetreff dieser zu ihr gesagt , verschwieg
Senta , aber als sie der alten Tante das Geld wieder geben
wollte , da der Onkel für alles Sorge zu tragen beabsichtige,
wurde sie ärgerlich . Einmal Geschenktes nähme sie nicht mehr
zurück , und Senta möge damit tun , was sie wolle.

Ten Onkel bekam Senta den ganzen Tag nicht zu sehen:
selbst die Mahlzeiten mußte sie allein cinnehmen . Gottlieb
brachte ihr eine Entschuldigung des Grafen . Er sei sehr beschäf¬
tigt , habe vor der Reise noch mancherlei zu ordnen und zu schrei¬
ben , da er ebenfalls morgen , wenn auch erst abends abreisen
wolle.

In der Tat verließ der Graf den Tag über sein Zimmer
nicht . Als aber Senta längst zur Ruhe gegangen war , und
auch alle übrigen Bewohner der Wolksburg schliefen , wurde die
Schloßtür geöffnet , und Graf Maximilian trat in den mondbe-
schienenen Park hinaus.

Ob der starke , selbstbewußte Mann vor seiner eigenen
Schwäche floh?

Erst als der Morgen graute , kehrte er aus dem Walde zu-
rück.

Am nächsten Vormittage saß Senta neben dem Onkel im
Wagen , der sie nach der Bahnstation bringen sollte . Brigltt«
saß auf dem Rücksitz und machte sich in ihrer Verlegenheit ob
des Herrn Grafen Schwäche so dünn , als es bei ihrer kugelrun-
den Gestalt nur möglich war , was in dem bequemen Landauer
freilich nicht nötig gewesen wäre,



Das Herz war dem lungen Mädchen voll und schwer , und
sie vermochte kaum die Tränen zurückzudrängen, die sich immer
wieder in ihre Augen stahlen. Das ernste kühle Wesen des On¬
kels ließ sie jedoch Kraft finden, ihren .Schmerz zu unterdrücken.

Er sprach sehr wenig während der Fahrt : es war , als wenn
er absichtlich jeder Erörterung aus dem Wege gehen wollte.
Nur daß er an Rodenbachs geschrieben und sie angemeldet ha¬
be, erwähnte er . Obgleich Senta wußte , daß ihrer dort ein
freundliches Willkommen harrte , auch wenn sie unangemeldet
käme, berührte sie diese Rücksicht des Onkels angenehm : denn
ihr wurde dadurch jede langatmige Erklärung erspart : der On¬
kel würde ihr Kommen motiviert haben.

Vorläufig beschäftigte sie noch nicht die Zukunft , sondern
allein die Gegenwart mit ihrem Abschiedsschmerz. Von jedcin
ihr lieb gewordenen Fleckchen, an dem sie vorüberfuhren , nahm
sie stillen Abschied. Jetzt erst wußte sie, wie lieb ihr dies und
jenes geworden war.

Als sie beim Pastorhause vorüberkamen , stand Rut in der
Tür . Ter Graf ließ halten , und die jungen Mädchen reichten
sich noch einmal die Hände.

Hinter der Gardine eines Fensters wurde für den Bruch¬
teil einer Sekunde ein Männerkopf sichtbar. Niemand sah >hn,
und niemand ahnte , daß hinter jenen Scheiden ein Herz in her¬
bem Schmerz mit sich rang.

Die Fahrt ging nun rasch vorwärts.
Der Graf selbst löste die Billette , und Gottlieb besorgte bas

Gepäck.
Und nun standen sie zusammen auf dem Bahnsteig und sahen

den Zug einfahren . Ein heftiges Herzklopfen raubte Senta
fast den Atem, und es wurde ihr bald heiß, bald kalt. Ob es
Las Reisefieber war ? Sie war mit ihren Eltern so oft und
viel gereist und hatte niemals dergleichen empfunden.

Endlich saßen sie, Senta und Brigitte , im Koupe; der
Zugführer gab das Abfahrtssignal.

Da sprang Graf Maximilian noch einmal auf Las Tritt¬
brett.

„Bleibe rein und gut , mein Kind — und — kehre glücklich
wieder ."

Die Wagentür fiel zu, und die Räder setzten sich langsam in
Bewegung . Da beugte sich Senta zum Fenster - hinaus und
winkte den letzten Abschiedsgruß . Ihr Gesicht war von) Tränen
überströmt — aber es leuchtete etwas Frohes hindurch . „Blei¬
be rein und gut ." Dieses eine Wort nahm ihr mit einem Male
alle Zweifel und ließ sie in ihrem Schmerz aufjauchzen. Die
Zukunft lag wieder hell und licht vor ihr.

Graf Maximilian kehrte ins Schloß zurück. Die weiten
Räume erschienen ihm wie ausgestorben , öde und leer . Er
überließ es Gottlieb , die Reisevorbereitungen zu treffen : mit
seinem Administrator hatte er schon gestern verhandelt.

Er verschloß sich in sein Zimmer und blieb daselbst, bis
öottlieb kam und ihn mahnte , daß es Zeit zur Abfahrt sei.

17. Kapitel.
Zwei Jahre waren vergangen . Mit herzlicher Freude und

offenen Armen war Senta damals , als sie von der Wolfsbnrg
kam, von den Freunden begrüßt und ausgenommen worden.

„So hast du deinen Oheim doch umzustimmen gewußt ?"
fragte Frau Rodenbach und drückte das junge Mädchen , das sie
von Kindheit auf kannte und liebte , an ihre Brust . Und ihr
Mann scherzte und fragte seine Frau , ob sie je daran gezweiielt
hätte . 'Senta setze alles durch was sie wolle und erstrebe.

Auch Robert war auf der Bahn und begrüßte seine Kousine
mit leuchtenden Augen.

„Kiwitt , endlich List du da !" rief er und küßte ihre Hand
stürmisch.

„Und du bist inzwischen ein berühmter Mann geworden,
Robert !" sagte sie und sah ihn an.

Er wehrte lachend ab und meinte , dazu hätte sie ihm noch
gefehlt, nun sie aber da sei, werde er es mit aller Kraft zu er¬
streben suchen. .

So wurde Senta von vornherein ohne ihr Zutun in das
Leben der Kunst hineingezogen.

Frau Rodenbach hatte sich zwar eines Halsleidens wegen
von der Bühne zurückziehen müssen, aber ihr Gatte wirkte noch
an der Oper mit aller Kraft.

Es gab so viele Erinnerungen auszutauschen , Rodenbach er¬
zählte so viele Erlebnisse , die er und Sentas Vater gehabt bat¬
en, daß Sentas Interesse gefesselt wurde . Auch hatte Frau

Rodenbach sogleich ihre Stimme geprüft und gefunden, daß sie
us der Wolfsburg an Kraft und Schönheit zugenommen hatte.

„Ich werde dich zu Lilly Lehmann bringen ", sagte sie, „denn
tch möchte die Verantwortung für eine so herrliche Stimme nicht
allein tragen ."

And Senta , die für diese hochbegabte Sängerin schon im¬
mer begeistert gewesen war , griff diese Idee mit Freuden auf.

Die Geldmittel , mit denen Tante Sabine sie ausgestattet tz-r- - -
erlaubten ihr das Studium bei der berühmten Künstlerin.

So ging sie denn in dieser hohen Schule in die Lehre, und
da ihre Stimme schon durch den Vater gut vorgebildet war und
sie es überdies heilig und ernst mit ihrer Kunst nahm , zeitigte
sie bald die überraschendsten Erfolge.

Frau Lilly Lehmann selbst, die sonst sehr mit ihrem Lobe
kargen sollte, nannte diese ihre eifrige Schülerin eine gottbe»

. gnadete Sängerin und erklärte sie schon nach einem Jahr für
reis , die Bretter , die die Welt bedeuten, zu betreten.

Das war unendlich viel , denn jedermann wußte , wie gerade
Frau Lehmann gegen das Schnelldampsstudium und das Uebcr-
produzieren unserer heutigen Zeit kämpfte.

Um so mehr wunderte sie sich, daß gerade Sente , entgegen
ihren Zeitgenossinnen , das hohe Ziel immer noch hinausschob.

Auch Frau Rodenbach schüttelte zuweilen den Kopf. Sie
hatte es Senta schon oft angeboten , sie zum Intendanten zu be-
gleiten , um dort eine Probe ihrer Kunst abzulegen, war aber
stets auf Widerstand bei dem jungen Mädchen gestoßen. Ja,
selbst Robert gegenüber , der sich inzwischen immer höher hinauf¬
gearbeitet hatte und der alle seine Ueberredungskünste und stür¬
mischen Bitten aufbot , war sie fest geblieben.

Eines Tages aber hatte Iran Rodenbach den Arm um
Senta geschlungen.

„So nenne mir doch endlich den Grund deines Zögerns,
Kind . Du bist soweit, baß du den ersten Flug in die Welt wa¬
gen kannst. Ich bin überzeugt , daß dich der Intendant , wenn
er dich erst singen gehört hat , sofort zu einem Gastspiel enga¬
gieren würde . Warum schlägst du unsere Bitten und Roberts
Bitten und Vorstellungen immer wieder ab ?"

Senta sah auf : sie war tief erblaßt.
„Ich weiß nicht, ob meine Kraft ausreichen wird , ob ich im

stände sein werde, das zu leisten, was eine echte Künstlerin lei¬
sten muß ", antwortete sie mit bebender Stimme.

„Du zweifelst an deinem Können , Senta ? Gerade das ist
ein Beweis deiner hohen Kunst. Glaube mir , du hist eine von
den wenig Berufenen ."

(Fortsetzung folgt .)
— —.  ■ " ■ . . . — — -v

Deulrsprnch.
CUn Iretinde lucht, ist st« zu finden wert,
Wer keinen bat, bat keinen noch begehrt,

Celling.
Ä

Ein kleiner Irrtum.
Humoreske von Michel Triveley.

Autorisierte Uebersetzung von Will ). Thal.
(Nachdruck verboten.)

Das war ja eben die Schwierigkeit ! Wie sollte
et  einen Annäherungsversuchan dieses junge Mädchen
unternehmen , und wie sollte er sie wissen lassen , daß
er sie liebte ? —

Seit mehr als acht Tagen entwarf der arme Albert
Fortel Pläne , baute Kombinationen auf und erfand
allerlei Listen . Doch alles umsonst , der geniale , rettende
Gedanke war ihm noch nicht gekommen.

Man mußte es sich übrigens gestehen : das Ziel,
das der junge Mann sich vorgenommen , war nicht
leicht zu erreichen . Um bis zu Fräulein Sauval zu
gelangen und ihr seine Liebe zu gestehen, brauchte er
einen Grund , wenigstens einen Vorwand : gemeinsame
Beziehungen , gleiche Stellung und Vermögen , kurz irgend
etwas , das einem Heiratsantrage als Grundlage dienen
konnte . ?

Alles dieses mangelte Albert FortÄ . Er besaß
kein Vermögen , ach, keinen Schimmer . — Er bekleidete
eine Stellung mit dreihundert Francs Gehalt monatlich
bei einer Versicherungsgesellschaft : das war alles , und
er hatte nicht einmal die Aussicht auf eine nahe Ver¬
besserung seiner Lage oder aus eine reiche Erbschaft —;
nichts , rein gar nichts.

Wenn Albert wenigstens noch einer jener alten
Familien angehört hätte , die wegen ihrer sprichwört¬
lichen Ehrenhaftigkeit , ihrer vornehmen Beziehungen
halber seit langer Zeit bekannt sind , und in die ein-
zutreten Fräulein Gsnövisve Sauval für ein Glück
hätte halten müssen ! Aber nein , Albert Fortel hatte
keine Familie , oder doch wenigstens keine, deren er sich



tufymen tonmc . <Stn snra von rym roax ^ njixx m
der kleinen Stadt Chaligny -sur-Aleuse ; überdies hatte
er eine Tante , die-in CheronVille-sur-Presle Wäscherin
war . Damit ließ sich nichts machen. Nicht, daß Albert
je errötet wäre, der Neffe dieser braven Leute zu
heißen ; er hegte im Gegenteil innige Dankbarkeit für
sie, denn sie hatten sich so manches Mal Entbehrungen
auferlegt , um ihm zu Hilfe zu kommen. Und wenn
der junge Mann heute in eine „ höhere Klasse" über¬
gegangen, wenn er mit einem Wort „ein Herr" ge¬
worden war , anstatt ein einfacher Handwerker zu
bleiben, so verdankte er das zum großen Teile ihrem
guten Willen nnd ihrer Zuneigung . Aber trotz alledem
konnte er mit seinem Onkel, dem Tischler, und mit seiner
Tante , der Wäscherin, keinen großen Staat machen,
und diese Verwandtschaft war gewiß nicht geeignet, ihm
das Wohlwollen der reichen und vornehmen Familie
Sauval zu sichern.

Ja , wenn er Fräulein Genövieve zufällig ein Jahr
früher begegnet wäre, wenn er ihr allmählich eine
immer größer werdende Sympathie hätte einflößen
können, ja, dann wäre alles ganz einfach gewesen.
Herr und Frau Sauval hätten dann nur auf die
soliden Charaktereigenschaften und die sonstigen Vor¬
züge des jungen Mannes gesehen und auf seinen
Mangel an Vermögen gar nicht geachtet. Vielleicht
hätten sie sich auch von der geringen Vornehmheit des
Onkels Tischler und der Tante Wäscherin nicht weiter
abhalten lassen. Bei einer Liebesheirat macht man
sich ja stets gegenseitig Konzessionen. Aber so mußte er
erst noch den ersten Schritt tun , denn Fräulein Gsns-
vitzve kannte ihn nicht einmal , sie hatte von seiner
Existenz keine Ahnung und wußte nichts von der inni¬
gen Liebe, die ihr reizendes Gesichtchen ihm eingeflößt
hatte.

Gewiß , hübsch war sie ja, Fräulein Gsneviöve, sogar
sehr hübsch. Die Komplimente ihrer Tänzer hatten
sie genügend darüber aufgeklärt . Wenn sie in Be¬
gleitung ihrer Mutter oder ihrer Tante , Fräulein
Eudoxia, der Schwester ihres Vaters , über die Straße
ging, so sagten ihr die entzückten Blicke der Passanten,
daß sie nicht zu denen gehörte, die unbemerkt bleiben.
Doch warum hätte sie gerade seit einem Monat ent¬
decken sollen, daß ein brünetter junger Mann von
intelligentem Aussehen mit hartnäckiger Regelmäßigkeit
hinter ihr dreinschritt ? Da dieser junge Mann immer
in respektvoller Entfernung blieb, so hatte das junge.
Mädchen keine Ahnung davon, daß seine Aufmerksam¬
keit ihr galt.

Fräulein Eudoxia aber , ihre Tante , die, obwohl sie
eine alte Jungfer war , eine Menge sentimentaler Romane
gelesen hatte , bemerkte schließlich, diesen brünetten jungen!
Mann , der ihre Nichte hartnäckig verfolgte. Doch was
konnte man dagegen tun ? Man konnte doch einen
Passanten nicht verhindern , über die Straße zu gehen!
Der junge Mann würde der Sache schon müde werden.
Und wenn er nicht müde wurde, dann konnte man ja
weiter sehen, dann war es ja noch immer Zeit ! Das
beste war — so entschied Fräulein Eudoxia in dieser;
heiklen Angelegenheit — man tat , als merkte man
nichts ; vor allem aber durfte man nicht die Aufmerk¬
samkeit Gsnsvisves auf diesen Verliebten lenken; denn
ein Verliebter lvar es, daran war kein Zweifel, und
solche sind zu allem fähig — das hatte sie oft genug in
ihren Romanen gelesen. Genügte es nicht, wenn sie,
Eudoxia, aufpaßte ? — Nnd sie paßte auf . Daher drehte
sie auch 'von Zeit zu Zeit schnell den Kopf um, um
sich zu überzeugen, ob er noch da wäre. Bemerkte:
sie ihn dann , so stieg ihr die' Röte in die Wangen,'
und sie murmelte : „Eigentlich ist er ganz nett , er ist
sogar sehr nett , äußerst nett !" '

Aber so konnte es auf die Dauer nicht weiter-
gehen. Albert litt zu stark unter einer solchen Situation.
Und darum schüttelte er eines Tages seinem Freunde
Philipp sein Herz aus.

„Jetzt weißt du alles ; nicht wahr, mein Freund,
ich bin zu beklagen?"

„Gewiß, alter Freund !"
„Verliebt , wahnsinnig verliebt in ein junges Mäd¬

chen, das ich gar nicht kenne, dem ich nur zufällig auf
der Straße begegnet bin, zu dem ich nicht die geringsten
Beziehungen habe, und dessen Eltern ich mich infolge¬
dessen nicht vorstellen kann."

„Das ist allerdings nicht sehr bequem."
„Dazu kemmt noch, daß Herr und Frau Sauval

sehr reich sind, denn ich habe mich danach erkundigt"
„Und du bist arm ." ö '
„Wenn sie auch nicht selbst adelig sind, so sind sie

doch mit einer adeligen Familie verwandt ."
er "O wey! Und dein Onkel ist Tischler und dehneDante Wascherrn!"

„So ist es leider."
,, "Nun , ich gebe zu, lieber Freund , daß unter diesen
Umstanden deine Aussichten nicht gerade glänzend sind."

„Das weiß ich — darum appelliere ich ja auch
gerade an deine Weisheit."

„An meine Weisheit ?"
„Ja , du bist ein gescheiter, erfindungsreicher Kopf.

Rate mir , lecke mich, was soll ich tun ?"
„Ja , du lieber Gott, " sagte Philipp , indem er sich

die Nasenspitze kratzte, „da ist schwer zu raten , und ich
weiß wirklich nicht, was ich dir sagen soU. Das klügste
wäre vielleicht, du verzichtest aus diese tolle und gänz¬lich aussichtslose Lrebe."

„Verzichten? Nein, das geht nicht; ich kann ohne
Gsnsviöve nicht mehr leben."

„Gensvisve ? ! gestatte mir , zu lachen! Du nennst
sie schon bei ihrem Taufnamen , als ob ihr schon voll¬
ständig miteinander einig wäret, als ob sie dir das
Recht gegeben hätte, sie so zu nennen . Aber woher
weißt hu. denn überhaupt , daß sie Gsnevieve heißt ?"

(Fortsetzung folgt.)

Chinestfche Modedamen . Man hält die Chinesin
gewöhnlich nicht für eine Modedame, und doch sind die
chinesischenDamen wenigstens ebenso eitel und putzsüchtig,
als die Europäerinnen und schaffen sich ebenso viele Toiletten
an , als diese. Eine Chinesin, die „etwas auf sich hält ",
muß wenigstens viermal täglich die Toilette wechseln. Je
nach der Jahres - und Tageszeit sollen der Swff und das
Muster verschieden sein. Tie Chinesin ist gewöhnlich sehr
beivandcrt in Toiletteukünsten , und sie hat meistens einen
sehr seinen Blick für Farben und Farbenzusammenstellungen.
So würde 'es einer Chinesin nie einfallen , daß sie eine
für den Herbst bestimmte Kleidung im Sommer oder Winter
trägt . Die Farben der Toiletten müssen genau zu der Witte¬
rung und der natürlichen oder künstlichen Beleuchtung passen,
und der Geschmack der Dame ist ein so sicherer, daß er nie
sehlschlägt. Tie Frühlingskvstüuie sollen aus einem Stoffe
gefertigt sein, dessen Grund ganz mit Hellen Frühlings¬
blumen übersät ist, und wie könnten sie wohl für den Herbst
passen, wenn die Zeit dieser Blumen vorbei ist ! Die Herbst¬
kostüme sollen farbiger sein. Die einzige Blume, die in den
Herbststoffen geduldet wird, ist das Chrysanthemum . Im
Winter sollen auf den Stoffen kleine Landschaften abgebikdet
sein, und auch hier haben Stoff und Farbe eine sinnbildlich«
Bedeutung . So darf das Morgenkostüm nur lichte Frtihlings-
landschasten und die Abendtoilette fruchttragende Gefilde auf¬
weisen, während die Mittagstviletten Szenen von der Jagd,
der Ernte oder ähnliches darstellen . Die Chinesinnen lieben
sehr die Farben . Nur eine Farbe dürfen sie nicht tragen»
nämlich die gelbe, die dem Kaiserhause Vorbehalten ist. Weiß
sieht man auch nur selten. Denn es ist die Farbe des Todes.
Bisweilen sind die Schuhe der Chinesinnen in einem der
Kleidung angepaßten Tone gehalten, aber nicht oft. Häufig
sind sic aus mattblauem oder mattrosa Stosf gefertigt und
mit Blumen und Vögeln bestickt. Tie Chinesin trägt auch zu
Hause Juwelen und andere Schmuckgegenstände, und niemand
würde ihre Toilette für vollkonrmen halten , wenn sie ihren
Fächer nicht in der Hand hätte . Ohne ihn ist sie nicht glücklich
und nicht froh und mit ihm versteht sie meisterhaft zu
kokettiere«.



Artikel Krankenpflege  u°« Hygiene>
Anteil -, Nasen -, Ohren-
Bonchen und Spritzen
von Gnmmi, Glas u. Porzellan

von 25 Pf. an.
Angen - and Oliren-

Klappen and -Binden
von 30 Pf , an.

Armtragbinden v, 1_ an.
Bade -Tliermometer

von 40 Pf . an.
Bade - nnd Toilette-

Schwämme von 10 Pf . an.
Brnchbänder

von 1.80 Mk. an in allen Aus¬
führungen

(gelernter Bandagist im Hause). '
Katheter nnd Bongies,
beste franz ., engl, u. deutsche

Fabrikate , von 60 Pf. an.
Grösste Auswahl !

Klistier Böhren
aus Glas, Hartgummi n. Weich¬

gummi von 15 Pf. an.
Klistier - n . Glyzerin*

{Spritzen
aus Gummi, Ginsund Zinn von

20 Pf . an, sowie
Clysopompcn und alle

sonstigen Klistier
Apparate billigst.

Banicnbimlen
per Dutzend von 80 Pfg . an.
Desinfektionslampcn

für Krankenzimmer.
Flcktrisiernpparate

(auch leihweise).
Fingerlinge

aus Gummi und Leder von
10 Pfg. an.

Frottier Artikel
aller Art billigst.

Gesnndheitsbind en,
Ia . Qual. (Damenbinden ), per

Dutzend von 80 Pf. an.
Gürtel dazu von 50 Pf. an.

Gmn imbinden,
porö3 u. gewebt.

Gammistrümpfc
in allen Grössen u . nach Mass

in verschiedenen Geweben,
auch patent nahtlose , billigst.
Hand - n . Nagelbürsten

von 10 Pf . an.
Hörrohre

in allen Formen v. Mk. 1.50 an.
Swatys

Bühnerangensteine,
grossartig , Mk. 1.— per Stück.

BEUlmerangen -Feilon,
-Hobel, -Messer, -Kinge-

und Pflaster
zu niedrigsten Preisen.

Jägers Ozon -Lampen,
Nabelbruchbänder

für Kinder und Erwachsene
von Mk. 1.40 an.

©hren -Schützer bei Kälte.
Ohren -Schwämmchen.

Plattfnss -Einlagcn
aus Gummi und Metall in div
Grössen von 90 Pf . an p. Paar.

Pnlverbläscr
in grösster Ausw. v. 50 Pf . an.

Hygienische
Hand -Spncknttpfe

aus Glas, Porzellan , Emaille
von 60 Pf. an.

Hygienische
Taschenspackflaschen

aus Glas und Metall von
Mk. 1.50 an,

Suspensorien,
gewöhn !, u. Sportsuspensorien
in allen Preislagen u. größter

Au wähl von 45 Pf. an.

Gnmmi Schwömme
Ia Qualität , in div. Grossen

von Mk, 1.— an.
Wärmflaschen

von Gummi und Me!all in allen
Grössen von 1.50 Mk. an.

Thermophor-
Kompressen.

Umschlag -Würmer >
m.Spiri (us-Lampe (Cataplasma )’

Zahnbürsten,
beste deutsche, engl, u franz.
Fabrikate in grosser Auswahl,

von 40 Pf . an.
Zimmer -Thermometer

von 60 Pf. an.
Zangenschaber.

Kranken -Transpor te.
Ausführung vorschriftsmüssigot

Besinfekti onen
von Kranken - und Sterbe¬

zimmern.
Prompte und sachkundige Be¬
dienung durch fachmännisch
gebildetes , münnl. und woibl.

Personal . 5160

Medizinisches Warenhaus und Gummi-Fabrikate, Taunusstrasse 2.
Ar.1»?”. Grösstes Spezialgeschäft der Uran che * ^ 1%!

Amerikan Zahnpraxis Union.
Langgasse 4, I . Inh . : C . König . Langgasse 4, I.

Künstliche Zähne von 2 Mk . an.
Zähne ohne Gaumen von 5 Mk. an.

Plomben , Zahnziehen billigst.
Reparaturen zerbrochener Gebisse werden sofort

erledigt . 4633

Dp ryiprj ÄCCffiStin praktischer Arztlll . luGU. Auullldllilj (Spez.: HoniöovatH. Therapie).
Spezialbehandlnng von Kenchlinsten,

flischtorplatz 13 , MAINZ , Fischtorplatz 13.
Sprechstunden: An Wochentagen von 10—12 Uhr, 2l/a—4 Uhr.

_An Sonntagen von 9 —11 Ubr. ' 282

Kiinstl . Zähne
von 3 Mk an, Kronen - n . Brückenarbeiten,

Plomben etc.
Conlante Zahlungsbedingungen.

IVew- ITork - Dental - Office.
Gr . Burgstr . 13 I . Telephon 1935.

3853

Rheinisch Wests.
Handels- und Schreib-Lehranstalt.
g| r 38 Rheinstrasse 38 . ^
Unterrichts-Institut für Damen und Herren.

Buchführung, Rechnen,
Handelskorrespondenz,
Stenographie,
Maschinen»

und Schönschreiben.
Tag - und Abendkurse . 1460

Akademische Znschireide-Schrrle
von Fri. J . Stein , Wiesbaden, Lnisenplatz la , 2 , Et

Erste , älteste u. preisw . Fachschule am Platze
and fämmt!. Damen» und Kindergard.. Berliner, Wienê Engl, und
Pariser Schnitte. Leicht faßl. Methode. Borzügl., prakt. Unterr. Grnndl.
Ausbildung f. Schneiderinnen». Direktr. Schül.-Ansn. tägl. Cost. w.
zugesch». und eingerichler. Taillenmust. inet. Futter-Anpr. Mk. 1.25.'
Ä!ockschn. 75 Pf bis 1 Mk. 8788

Büstcn -Verkanf : Lackb. schon von M. 3.— an, Stofsb.
von M. 6.50 an, mit Stander von M. 11.— an.

Grotzev Schuhverkanf 4245
Nur Neugasse 22 , 1 Stiege hoch. Billig;Gut!
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